














Wie soll Mels im Jahr 2050 aussehen? Und 
was braucht es dafür? Mit dieser Frage hat 
sich der Gemeinderat im Frühling 2025 
auseinandergesetzt. Das Ergebnis: eine ge-
meinsame Vision sowie klare Stossrichtun-
gen für eine hohe Wohn- und Lebensquali-
tät, den Erhalt der Melser Identität und ge-
sellschaftlichen Zusammenhalt.
Damit Mels ein eigenständiges, lebendiges 
Dorf mit hoher Lebensqualität bleibt, sind 
in den nächsten Jahren Investitionen not-
wendig. Dabei ist für den Gemeinderat 

wichtig, dass öffentliche Mittel sorgfältig 
und wirksam eingesetzt werden.
Bei vielen der rund 25 Legislaturziele, wel-
che bis 2028 erreicht werden wollen, gibt es 
sichtbare Fortschritte.  

Mels braucht mehr Schulraum. Damit die 
Kinder auch in Zukunft unter besten Be-
dingungen lernen können, hat der Ge-
meinderat die Schulraumplanung zu ei-
nem Schwerpunkt der Legislatur erklärt 
und eine rollende 10-Jahres-Planung auf-
gesetzt. 
Mit dem Schulhaus Blumenau und dem 
Treffpunkt Melibündte konnten erste Pro-
jekte aus der Schulraumplanung erfolg-
reich abgeschlossen werden, und das im 
laufenden Schulbetrieb, termingerecht 
und innerhalb des Budgets. 
Gleichzeitig stehen weitere grosse Projekte 
an. Der Baustart für das Schulhaus Feld-
acker ist erfolgt. Für das Areal Kleinfeld /

Drucki wurde Ende Mai ein Mitwirkungs-
workshop mit Vertretern aus Schule, Orts-
Parteien und Vereinen durchgeführt. 



Das Kraftwerk Chapfensee–Plons steht seit 
Dezember 2021 aufgrund eines Lecks in 
der Druckleitung still. In den vergangenen 
vier Jahren hat die Gemeinde alle erforder-
lichen technischen und rechtlichen Arbei-
ten ausgeführt, um die Interessen der Steu-
erzahlenden bestmöglich zu wahren. 
Am 3. Mai 2026 hat die Melser Bevölkerung 
an der Urne «Ja» zum Instandstellungspro-
jekt gesagt. Die Bauarbeiten haben im Juni 

Die Gemeinde Mels besitzt 73 Liegenschaf-
ten. Darunter Schulhäuser, Feuerwehrde-
pot, Werkgebäude, Wohnliegenschaften 
und Sportanlagen. Für den laufenden Be-
trieb und die Unterhaltsplanung für diesen 
Bestand sind die dafür notwendigen Mittel 
bereitzustellen.
Mit der erarbeiteten Liegenschaftsstrategie 
erhält der Gemeinderat eine systematische 
Gesamtübersicht über die anfallenden In-
vestitionen in den nächsten 15 Jahren. Für 
jede Liegenschaft wurde festgehalten, wie 

ihr Zustand ist, welche Nutzung vorgese-
hen ist und was mittel- und welche Nut-
zung langfristig vorgesehen ist. Die konkre-
ten Inhalte werden in den nächsten Mona-
ten kommuniziert.

Was macht Mels lebenswert? Wie stark soll 
Mels wachsen? Was ist schützenswert, was 
soll sich verändern dürfen? Diese grundle-
genden Fragen beantwortet die Ortspla-
nungsrevision. 
Die Weichen dafür wurden in den neuen 
Quartiergesprächen mit rund 600 Teilneh-
menden gelegt. Diese haben gezeigt: Mels 
wünscht kein ungebremstes, sondern ein 
moderates, qualitatives Wachstum. Damit 

wird Mels bis 2050 rund 11'500 Einwohne-
rinnen und Einwohner zählen. 
Die Grundlagenarbeiten sind in vollem 
Gang. Das Gesamtverkehrskonzept, die In-
ventare für Kulturobjekte sowie Natur und 
Landschaft und die Ausscheidung der Ge-
wässerräume sind erarbeitet oder weit fort-
geschritten. 

2026 begonnen, so dass das Kraftwerk 2027 
wieder Strom produzieren wird. 



Das Gemeindegebiet Mels zeichnet sich 
durch eine hohe touristische Frequenz so-
wohl durch die einheimische Bevölkerung 
als auch durch auswärtige Gäste aus. Dies 
ist insbesondere auf die intakte und attrak-
tive Naturlandschaft (z. B. Batöni-Wasser-
fälle, Alpweiden, Via Alpina, Vorkommen 
von Steinwild, Bikerouten etc.) sowie die 
Pflege von Brauchtum (z. B. Alpabfahrten, 
Biedermeierfest, Heimatabende, Vieh-
schau) zurückzuführen. 
Insbesondere im Gebiet Pizol–Weisstan-
nen hat sich der zunehmende und teilwei-
se unkontrollierte Tourismus verstärkt und 
führt vermehrt zu Belastungen für Mensch, 
Tier und Natur. Die aktuelle Situation ist 
geprägt durch überlastete Verkehrsachsen 

(v. a. an sonnigen Wochenenden), unkoor-
dinierte Parkierung, zunehmendes Wild-
campieren, eine hohe Besucherkonzentra-
tion im Bereich Pizol–Batöni sowie eine 
fehlende Lenkung der Besucherströme.
Der daraus entstandene Handlungsbedarf 
wurde sowohl durch das Amt für Natur, 
Jagd und Fischerei (ANJF) als auch durch 
die Bevölkerung von Weisstannen klar ad-
ressiert. Dies führte zur Auslösung von 
zwei unabhängigen, jedoch inhaltlich eng 
verbundenen Projekten.
Einerseits das Projekt des ANJF in Zusam-
menarbeit mit der ZHAW mit Fokus auf das 
Gebiet Batöni und Pizol unter Einbezug der 
politischen Gemeinden Mels und Vilters-
Wangs, der Ortsgemeinden Weisstannen 

und Wangs, der Pizolbahnen AG sowie 
Heidiland Tourismus. 
Andererseits das mit Beschluss am 23. Sep-
tember 2025 vom Gemeinderat genehmig-
te Projekt «Wissenschaftliche Beurteilung 
von Massnahmen zur Begleitung des sanf-
ten Tourismus» mit Schwerpunkt Weiss-
tannental, welches gemeinsam mit der 
Fachhochschule Graubünden (FHGR) er-
arbeitet wurde.
Ziel beider Projekte ist die Sicherung der 
Standortqualität sowie die Entwicklung ei-
nes nachhaltigen und naturverträglichen 
Tourismus durch ein koordiniertes und 
breit abgestütztes Massnahmenpaket. Die 
Erkenntnisse und Vorschläge beider Pro-
jekte (Stand heute) sind in einem einheitli-



chen Tourismuskonzept konsolidiert.

Die touristische Nutzung im Gebiet Pizol–
Weisstannen sowie in der UNESCO-Tekto-
nikarena Sardona nimmt seit Jahren deut-
lich zu und erfolgt zunehmend auch im 
Winter. Die Entwicklung konzentriert sich 
auf wenige Hotspots, breitet sich jedoch 
vermehrt auf sensible Natur- und Wildru-
heräume aus. Gleichzeitig verstärken So-
cial Media und touristische Vermarktung 
die Nachfrage zusätzlich.
Die aktuelle Situation ist geprägt durch ein 
hohes Verkehrsaufkommen mit starkem 
motorisiertem Individualverkehr, überlas-
tete Verkehrsachsen sowie unzureichende 
und teilweise unkoordinierte Parkierungs-
möglichkeiten im Weisstannental, deren 
Erweiterung nur beschränkt möglich ist. 
Hinzu kommen Wildparkieren, Wildcam-
pieren und Littering, welche zunehmend 
zu Nutzungskonflikten und Belastungen 
für Bevölkerung, Natur und Wildtiere füh-
ren.
Erschwerend wirken fehlende Besucher-
lenkung, ungenügende Information und 
Sensibilisierung der Gäste – insbesondere 
bei internationalen Besuchenden mit ge-
ringer Gebiets- und deutscher Sprach-
kenntnis – sowie eine insgesamt unzurei-
chende Besucherinfrastruktur im Bereich 
Information, WC- und Entsorgungsange-
bote.
Trotz der steigenden Belastung bleibt die 
touristische Wertschöpfung für das Tal ver-
gleichsweise gering, wodurch ein zuneh-
mendes Missverhältnis zwischen touristi-
scher Nutzung und lokalem Nutzen ent-
steht.

Aus diesen Erkenntnissen lässt sich das 
Zielbild ableiten: Das Weisstannental posi-
tioniert sich künftig als hochwertiger Na-
tur- und Erholungsraum mit klar gelenkter 
Nutzung.

• Qualität vor Quantität
•  Nachhaltiger und naturverträglicher Tou-

rismus
•  Entlastung durch weniger Individualver-

kehr und stärkere ÖV-Nutzung
• Klare Regeln und konsequenter Vollzug
•  Erhöhung der lokalen Wertschöpfung auf 

dem Gemeindegebiet 

Nachfolgend sind die Massnahmen in ih-
rem wesentlichen Inhalt aufgeführt. Der 
detaillierte Massnahmenkatalog ist in Ab-
stimmung mit den betreffenden Ressorts 
auszuarbeiten.
 
- Besucherlenkung
• «Point of Entry»
• «Letzte Meile» attraktiver gestalten 
•  Attraktive Alternativangebote zur Entlas-

tung von Hotspots
•  Saisonale Sperrzeiten / Zutrittsbeschrän-

kungen

- Verkehr und Parkierung
•  Flächendeckende Parkraumbewirtschaf-

tung
• Klare Parkzonen und Parkleitsystem
• Zufahrtsbeschränkungen 

•  Förderung von Fuss-, (E-)Bike- und ÖV-
Angeboten

- Camping und Aufenthalt
•  Offizielle Campier- bzw. Zeltzonen aus-

serhalb sensibler Räume
• Klare Nutzungsregeln und Infrastruktur
• Übernachtungsverbot in «Schutzzonen»

- Kommunikation und Sensibilisierung
• Digitale Informationsanzeigen
•  Einheitliche und mehrsprachige Signali-

sation
•  Sensibilisierungsarbeit Ranger («Ranger-

konzept»)
•  Webauftritt Mels Tourismus

Die touristischen Herausforderungen im 
Weisstannental und im Gebiet Pizol–Batö-
ni sind vielschichtig. Besonders dringlich 
sind die Themen Verkehr, Wildcampieren 
und der Schutz sensibler Natur- und Le-
bensräume.
Gleichzeitig besteht ein breiter Konsens 
über die Notwendigkeit von Lenkungs-
massnahmen, auch wenn deren konkrete 
Ausgestaltung noch offen ist.
Mit einem koordinierten Vorgehen, klaren 
rechtlichen Grundlagen sowie gezielten 
Massnahmen in den Bereichen Lenkung, 
Infrastruktur, Kommunikation und Vollzug 
kann eine langfristig tragfähige und quali-
tativ hochwertige Tourismusentwicklung 
sichergestellt werden.



Die Schweizerische Arbeitsgemeinschaft 
für die Berggebiete (SAB) nutzt das Jahr 
2026, um zusammen mit dem Schweizer 
Bauernverband (SBV), dem Schweizeri-
schen Alpwirtschaftlichen Verband (SAV), 
Helvetas und weiteren Partnern auf die An-
liegen der Bergland- und Alpwirtschaft 
aufmerksam zu machen. Dazu finden 
übers Jahr verteilt verschiedene Aktivitäten 
statt. 
Schlusspunkt wird eine von der SAB orga-
nisierte Konferenz bilden, welche am Frei-
tag, 25. September 2026, in Naters VS statt-
findet. An der Tagung werden verschiede-
ne Themen beleuchtet, darunter die wirt-
schaftliche und ökologische Bedeutung 
der Weidewirtschaft, das Wassermanage-
ment auf den Alpweiden und auch das im-
materielle Kulturerbe. Als Ergebnis der 
Veranstaltung ist eine Resolution geplant, 
welche wichtige Hinweise zur Agrarpolitik 
2020+ liefern soll, die zu diesem Zeitpunkt 
in der Vernehmlassung sein wird.

In der Schweiz sind Weiden von grosser Be-
deutung. Die Hälfte unserer landwirt-
schaftlichen Nutzfläche sind Dauerwiesen 
und Weiden. Das entspricht über 500’000 
Hektaren (1 ha = 10’000 m2). Diese lassen 
sich nur über die Haltung von Rindvieh, 
Schafen oder Ziegen und damit die Milch- 
und Fleischproduktion für die menschli-
che Ernährung nutzen. 
Dazu kommen 220’000 Hektaren Alpwei-
den im Sömmerungsgebiet, auf dem im 
Sommer die Nutztiere auf der Alp sind. Seit 
2023 gehört die Schweizer Alpsaison zum 
immateriellen Kulturerbe der UNESCO. 

Im Sarganserland beträgt die Alpfläche 
11’740 ha (117,40 km2). 

Mit den Nutztieren eng verbunden sind die 
Menschen, die diese betreuen. Das sind 
Hirtinnen und Hirten, Älplerinnen und 
Älpler, Bergbäuerinnen und Bergbauern. 
Der SBV, der SAV, die SAB und Helvetas en-

gagieren sich 2026 dafür, die Zusammen-
hänge rund um die Weidelandnutzung und 
deren Vorzüge für den Arten-, Ressourcen- 
und Naturgefahrenschutz zu thematisie-
ren, ihre Bedeutung für die lokale Wirt-
schaft, Lebensmittelproduktion und tradi-
tionelle Identität zu unterstreichen, die 
Menschen dahinter sichtbar zu machen 
und ihnen eine Stimme zu verleihen. 



In der Schweiz lassen sich etwa zwei Drittel 
der Flächen nur als Weide nutzen. Dort 
wächst ausschliesslich Gras, weil es zu steil 
oder zu hoch oben gelegen ist. Entspre-
chend haben wir eine weit zurückreichen-
de Weidetradition. Gras und Heu sind das 
Hauptfutter für Wiederkäuer wie Kühe, 
Schafe und Ziegen, für Pferde, Esel, Alpa-
kas, Lamas und natürlich Rehe oder Hir-
sche. Diese Tiere können in ihrem speziali-
sierten Magen die Zellulose im Gras zerset-
zen und so die darin enthaltene Energie 
nutzen. Sie machen damit aus Gras Milch 
und Fleisch. Wir Menschen hingegen – 
ebenso wie Schweine und Hühner – kön-
nen Zellulose nicht verdauen. Ohne Tiere 
liessen sich die Gras- und damit Weideflä-
chen nicht für unsere Ernährung nutzen.

Wo es Nutztiere hat, braucht es Menschen, 
die sich um diese kümmern. Deshalb gehö-
ren Weiden und Hirten zusammen. In der 
Schweiz sind das in erster Linie die Bäue-
rinnen und Bauern. 
Der typische Schweizer Landwirtschafts-
betrieb betreibt Ackerbau und Tierhaltung. 
Im Hügel- und Berggebiet sind die Acker-
baumöglichkeiten beschränkt, dafür gibt 
es Gras in Hülle und Fülle. Hier haben sich 
Betriebe entsprechend auf die Tierhaltung 
spezialisiert. Auf den Alpbetrieben ver-
bringen Älplerinnen und Hirten den Som-
mer hauptsächlich mit Kühen, aber auch 
Ziegen, Schafen, Pferden und Eseln, die 
das Gras in den höheren Lagen fressen. 

In der Gemeinde Mels waren 1864 vier von 
fünf Arbeitenden (81%) in der Landwirt-
schaft tätig. Seither hat ein wirtschaftlicher 
Strukturwandel eingesetzt. Mels wandelte 
sich von einer ausgesprochen landwirt-
schaftlich geprägten Gemeinde in eine In-
dustrie- und Dienstleistungsgemeinde. Im 
Jahr 2023 waren in Mels noch 8,4% der Be-
schäftigten im 1.  Sektor (Landwirtschaft, 
Forstwirtschaft, Fischerei) tätig.

Weidetiere leisten einen erheblichen Bei-
trag an die Lebensmittelproduktion. 

Schweizer Milchkühe produzieren jährlich 
rund 3587 Millionen kg Milch. Davon wer-
den 44% zu Käse, 15% zu Butter, 11% zu 
Trinkmilch, 10% zu Kondensmilch und 
Milchpulver, 9% zu Rahm, 4% zu Joghurt 
und die restlichen 8% zu Milchspezialitä-
ten und Quark. Dazu kommen 21,6 Tonnen 
Ziegenmilch und 6,6 Tonnen Schafmilch.
Der Schweizer Käse ist weltberühmt und 
vielseitig: Es gibt rund 450 verschiedene 
Sorten aus einheimischer Produktion. Der 
Selbstversorgungsgrad mit Milch liegt als 
einziges Landwirtschaftsprodukt bei über 
100 Prozent. Ein Teil des Käses geht in den 
Export.
Übrigens: Drei Viertel des st.-gallischen 
Alpkäses wird im Sarganserland produ-
ziert, fast 40 Prozent des St. Galler Alpviehs 
sömmert auf Sarganserländer Alpen.

Die Weidetiere produzieren auch Fleisch. 
Pro Jahr entstehen in der Schweiz 152’000 
Tonnen Fleisch von Rindern (79%), Käl-
bern (16%) und Schafen (3%). Die restli-
chen 2% teilen sich Ziegen, Pferde, Esel, 
Kaninchen und Wild.
Während der Selbstversorgungsgrad beim 
Rindfleisch mit 84% hoch ist, ist er beim 
Schaffleisch (35%) und beim Wild (39%) 
verhältnismässig gering.

Dauerhafte Grasflächen, die ohne Boden-
bearbeitung auskommen, speichern grosse 
Mengen Kohlenstoff. Sie verhindern damit, 
dass dieser in die Atmosphäre gelangt und 
dort das Klima «aufheizt». Solche Flächen 
kühlen ausserdem die Luft in der Nacht ab. 
Das ist insbesondere in der Nähe von Sied-
lungen und anderen grossen, versiegelten 
Flächen wichtig, die sich im Sommer stark 
erwärmen.
Dauergrünflächen verfügen über eine un-
gestörte, gut durchwurzelte Bodenstruktur 
und können grosse Wassermengen auf-
nehmen. Damit mindern sie Überflutun-
gen. Sie speisen Oberflächengewässer und 
Grundwasservorräte. 
Grünland filtert zudem das Wasser und 
entzieht ihm so Schadstoffe. Durch die Be-
wurzelung stabilisieren sie den Boden und 
schützen ihn vor Erdrutschen, Erosion und 
Nährstoffverlusten. 
Der Kot von Weidetieren füttert ausserdem 
die bodenbildenden Mikroorganismen 
und sorgt für eine gute Bodenfruchtbarkeit 
und gesunde Böden.



Mit zwei Dritteln der landwirtschaftlichen 
Nutzfläche hat das Dauergrünland in der 
Schweiz eine entsprechende wirtschaftli-
che Bedeutung. Diese besteht nicht nur in 
der Produktion von Milch und Fleisch.
Die Nutzung des Dauergrünlands in den 
Randregionen hält diese Gebiete besiedelt 
und sorgt für eine entsprechende Infra-
struktur, von der nicht zuletzt der Touris-
mus profitiert. Sie sorgt zudem für ab-
wechslungsreiche Landschaften, eine foto-
gene Nutztierwelt und blühende Wiesen 
und hat damit einen ästhetischen Wert. 
Grünland ist ausserdem die Grundlage für 
die Naherholung und viele naturbezogene 
Aktivitäten, sei es Skifahren, Pfadilager, 
Wandern, Gleitschirmfliegen, Radfahren, 
Reiten etc. Sind die Grasflächen in den Ber-
gen im Winter abgefressen, hält der Schnee 
darauf besser und die Lawinengefahr sinkt.

Viele der Schweizer Traditionen haben di-
rekt oder indirekt mit dem Grasland 
Schweiz zu tun, gerade im Berg- und Alp-
gebiet. Die Alpsaison – sie dauert in der 
Schweiz traditionell von Mitte Mai bis Mit-
te September – hat eine sehr grosse Bedeu-
tung für das soziale und kulturelle Leben in 
der Schweiz.
Was unsere Kultur prägt, ist z.B. die gesam-
te Kulinarik rund um Käse und Milch, die 
Alpauf- und -abfahrten, die Chästeilet oder 
Schnitterwettbewerbe, alles verbunden 
mit einer Handwerkskultur (Trachten, 
Tschäppel, Schellen/Glocken, Musik) und 
Kultur (Lieder, Musik, Jodel). 
Dazu kommen religiöse Aspekte wie der 
Alpsegen. Menschen und Tiere sind in den 
Bergen den Elementen viel stärker ausge-
setzt als im Tal und suchen deshalb ver-
stärkt den göttlichen Schutz.
Nicht zu vergessen ist, dass in den Alpge-
nossenschaften der Ursprung der Ortsge-
meinde und damit auch der politischen 
Gemeinde zu finden ist. Die Alpen waren 
und sind auch heute noch demokratisch 
organisiert.

Eine Alpbewirtschaftung auf Melser Ge-
meindegebiet scheint Mitte des 15.  Jahr-
hunderts eingesetzt zu haben. 
Alpabfahrten kennt man seit gut 150 Jah-
ren. Noch im 19.  Jahrhundert wurden in 
Mels nämlich nur die Alpauffahrten feier-
lich begangen.

Alp Älpli
Die Alp Älpli ist eine eigenständige Korpo-
ration am Fusse der Alp Galans. Hier wer-
den rund 20 Stück Vieh gesömmert.

Alp Ebenwald
- Eigentümerin: Ortsgemeinde Mels
-  Alp am Melser Vorderberg (Mutterkuh-

alp). 
-  Alpfläche: ca. 34 ha Weideland auf 940 bis 

1413 m ü. M.
- Bestossung: 45 Mutterkühe, 4 Rinder, 28 
Kälber, 1 Stier.

Alp Foo
-  Eigentümerin: Alpkorporation Foo (36 

Mitglieder)
-  Hinterste Alp im Weisstannental, wo die 

Seez entspringt (1750 bis 2223 m ü.M.). 
- Alpfläche: 696 ha
-  Via Alpina führt über den Foopass nach 

Elm GL. 
-  Zufahrt Weisstannen – Siez – Walabütz 

(dann 90 min Fussmarsch). 
-  80 Rinder, 110 Mäsen, 50 Kälber, 30 Zie-

gen.

Alp Gafarra-Rappenloch
Traditionelle Schafalp im Weisstannental. 
Sie liegt eingebettet zwischen den Alpen 
Lavtina im Süden und Precht im Norden 
und bildet damit ein wichtiges Bindeglied 

im Geflecht der Weisstanner Alpen.

Alp Galans
- Eigentümerin: private Korporation
- Alpfläche: 210 ha (1350 bis 2200 m ü. M.). 
-  1 Milchkuh, 62 Rinder, 50 Mäsen, 48 Käl-

ber. 
- 2017 Weidebrunnen neu gemacht.

Alp Hahnenboden
-  Eigentümerin: Alpkorporation Hahnen-

boden (17 Besitzer), seit rund 50 Jahren 
an die Alp Galans verpachtet.

- Weiden auf 1550 m ü. M. 
- Es sind keine Alpgebäude vorhanden.

Alp Hochschwendi
- Eigentümerin: Ortsgemeinde Mels
-  Alp am Melser Hinterberg, oberhalb 

Chapfensee. 
-  Alpfläche: rund 80 ha auf 1060 bis 

1680 m ü. M. 
-  24 Galtkühe, 11 Rinder, 20 Mäsen, 13 Käl-

ber.

Alp Kloster
-  Eigentümerin: Alpkorporation Kloster 

(25 Alpbesitzer)
-  Alpfläche: 76 ha (Umtriebsweide) auf 

1119 bis 1600 m ü. M. 
- 60 Kühe, 7 Rinder, 25 Alpschweine. 
-  Jahresproduktion 75'000 bis 80'000 kg 



Milch, 6500 kg Käse. 
- Direktvermarktung auf der Alp.
- Massenlager in der Alphütte.

Alp Kohlschlag
-  Eigentümerin: Alpkorporation Kohl-

schlag (rund 80 Besitzer)
-  Alpfläche: 599 ha (davon 430 ha Weide-

land, 70 ha Wald) auf 1400 bis 2300 m ü. 
M.

-  135 Milchkühe, 160 Jungvieh, 45 Ziegen, 
160 Alpschweine.

-  Jahresproduktion (inklusive Zukauf von 
Alp Schwarzenberg 60'000 kg) 190'000 kg 
Alpmilch, 19'000 kg Alpkäse und diverse 
Milchprodukte. 

 - Sennäbeizli und Touristenlager.

Alp Laui
- Eigentümerin: Alpkorporation Laui
-  Alpfläche: 422 ha Weideland auf 1500 bis 

2450 m ü. M. 
- 54 Kühe, 161 Rinder und Jungvieh, 3 Esel. 
-  Zufahrt Weisstannen – Alp Kloster – Alp 

Laui.

Alp Lavtina
- Eigentümerin: Alpkorporation Lavtina
-  Alpfläche: rund 600 ha auf 1300 bis 

2000 m ü. M.
- 9 Rinder, 86 Mäsen, 26 Kälber, 4 Kühe.
- Ab Weisstannen nur zu Fuss erreichbar. 

Alp Mädems
-  Eigentümerin: Alpkorporation Mädems 

(über 100 Besitzer)
-  Alpfläche: 425 ha Weidefläche, 550 ha 

Gesamtfläche auf 1400 bis 2350 m ü. M.

- 108 Kühe, 185 Jungvieh, 45 Schweine, 70 
Ziegen.
- Jahresproduktion 105'000 bis 110'000 kg 
Milch, 10'000 kg Alpkäse, 1000 kg Butter.

Alp Matells
Matells mit Mad und Brunegg ist eine Alp 
der Ortsgemeinde Sargans.
Sie schliesst direkt an die Alp Tamons an 



und erstreckt sich in Richtung des Weiss-
tannentals.

Alp Precht
- Eigentümerin: Ortsgemeinde Mels. 
-  Alpfläche: rund 70 ha auf 1300 bis 

1800 m ü. M. 
- 50 Kühe, 4 Kälber, 30 Schweine.
- Jahresproduktion 65'000 kg Milch.

Alp Scheubs
- Eigentümerin: Ortsgemeinde Sax
-  Alpfläche: ca. 650 ha auf 1700 bis 

2400 m ü. M. 
-  20 Mutterkühe mit Kälbern, 60 Rinder, 100 

Mäsen, 70 Kälber, 15 Sässkühe, 10 Säss-
kälber, 1 Muli, 2 Pferde, 4 Esel. 

Alp Schwarzenberg
- Eigentümerin: Ortsgemeinde Mels
-  Alpfläche: (Weidefläche) 68 ha auf 960 bis 

1480 m ü. M. 
-  60 Kühe, 13 Galtkühe, 11 Rinder.
-  Jahresproduktion 60'000 kg Milch an Alp 

Kohlschlag. 

Alp Siez
Eigentümerin: Privatrechtliche Alpkorpo-
ration (128 Alpbesitzer)
-  Alpfläche: 810 ha auf 1150 bis 

2300 m ü. M. 
-  180 Kühe, 201 Rinder und Jungvieh, 143 

Besitzer)
-  Alpfläche: 120,7 ha auf 1591 bis 

2124 m ü. M.
- 15 Rinder, 78 Mäsen, 16 Kälber.

Alp Valtnov
- Eigentümerin: Alpkorporation Valtnov. 
-  Alpfläche: 689 ha (davon 450 ha Weide-

land) auf 1450 bis 2000 m ü. M. 
-  115 Mutterkühe, 113 Jungvieh und Kälber, 

1 Stier, 20 Ziegen.

Alp Valtüsch
-  Eigentümer: Gemeinden Frümsen und 

Buchs
-  Alpfläche: 480 ha auf 1820 bis 

2300 m ü. M. 
- 140 Rinder und Jungvieh. 
-  Ab Weisstannen Wanderweg Lavtina – Ba-

töni – Valtüsch (nur zu Fuss erreichbar).

Alp Walabütz
-  Eigentümerin: Alpkorporation Walabütz 

(45 Besitzer) 
-  Alpfläche: 405 ha (davon 255 ha Weide-

land) von 1350 bis 2100 m ü. M.
-  Jahresproduktion 111'732 kg Milch (Jahr 

2021). 
-  80 Milchkühe, 1 Stier, 39 Kälber, 80 Zie-

gen, 40 Mastschweine.

Ziegen, 2 Esel.
-  Jahresproduktion 180'000 kg Kuhmilch, 

20'000 kg Ziegenmilch, Verwertung zu 
Käse und div. Milchprodukten. 

- Käselädeli im Vorsiez.
- Alpenrestaurant.

Alp Steinälpli
-  Eigenständige Korporation am Fusse der 

Alp Kloster 
-  Im Frühjahr weiden rund 80 Stück Vieh 

auf dem Steinälpli, bevor sie weiter auf die 
Alp Foo ziehen. Man kann das Steinälpli 
also als eine Art Vorweide der Alp Foo be-
zeichnen. 

-  Im Herbst sind es wiederum etwa gleich 
viele Tiere, diesmal aus Weisstannen, die 
auf das Steinälpli kommen. Sie stammen 
von den Alpen Foo, Siez, Tüls, Laui und 
Galans.

Alp Tamons
- Eigentümerin: Ortsgemeinde Sargans
-  Alpfläche: 730 ha (1020 Fussballfelder) 

auf 1200 bis 2200 m ü. M.
-  89 Milchkühe, 270 Jungvieh, 55 Mutterkü-

he mit Kälbern, 50 Alpschweine. 
-  Jahresproduktion 90'000 kg Milch, 9000 kg 

Alpkäse, 500 kg Butter. 

Alp Tüls
-  Eigentümerin: Alpkorporation Tüls (36 



Jetzt wissen wir einiges über die Grösse 
und Lage der Melser Alpen. Seit wann aber 
werden sie bestossen? Nun, erste Erwäh-
nungen von Melser Alpen im Ortsarchiv in 
Mels lassen sich wie folgt datieren:

Lavtina   1444
Kohlschlag («Katschlag») 1462
Mädems  1475
Galans u. Tamons 1488
Valtüsch  1500
Siez   1517
Tüls   1599
Klosteralp  1602
Walabütz  1652
Precht u. «Alp Nov» 1710

Die Alpbewirtschaftung reicht in der Ge-
meinde Mels also beinahe 600 Jahre zu-
rück.



Transparent informiert: Gemeindepräsi-
dent Peter Schumacher (oben Mitte), 
Schulpräsident Thomas Good, Gemeinde-
rätin Martina Kohler, Gemeinderat Micha-
el Grünenfelder, Gemeinderat Samuel 
Good, Gemeinderat Felix Bizozzero und 
Gemeinderat Marcel Kalberer (gegen den 
Uhrzeigersinn) gaben Einblick in ihre Res-
sorts und legten der Zuhörerschaft die 
wichtigsten laufenden Geschäfte dar.





Am Sonntag, 7. Juni 2026, war der Ehrentag der Melser Jubilarinnen und Jubilare der Jahrgänge 1926, 1931 und 1936. 14 von ihnen konn-
ten der Einladung der Politischen Gemeinde folgen und liessen sich von der MG Konkordia Mels im wunderschönen Siebenthalpark 
musikalisch hochleben. Die Gemeinderäte Felix Bizozzero, Marcel Kalberer und Martina Kohler hielten allen Ehrengästen eine kleine, 
persönliche Laudatio, Thömi Hilbi sorgte mit seinem Catering aus der «Plonsterhof»-Küche für rundum zufriedene Gesichter.







Die Überlieferungen bewahren, ohne sich 
dem Neuen zu verschliessen. Diesem Mot-
to ist die Trachtengruppe Weisstannen 
schon seit 60 Jahren treu. Ihr lang währen-
der Erfolg gründet allerdings nicht auf 
blossen Parolen, sondern auf aktivem Zu-
sammenwirken und echter Begeisterung. 

Wie das aussieht, zeigte die Trachtengrup-
pe Weisstannen unter ihrem langjährigen 

Präsidenten Guido Aggeler bei ihrem ers-
ten Heimatabend in der bis auf den aller-
letzten Platz gefüllten Mehrzweckhalle in 
Weisstannen eindrücklich. 
Die Tanzgruppe unter der Leitung von San-
dra Kramer-Aggeler eröffnete den Abend 
mit der Choreografie «Am Jakob 
z’Breitäfäld». Die sieben Paare überzeug-
ten mit weiteren Reigen und begeisterten 
mit Rund-, Schling- und Trüllwalzerschrit-
ten.

Im Zentrum des Abends stand schliesslich 
die neue Komödie «De Holz-Miggel». Die 
Spielleidenschaft der Laienschauspieler 
steckte alle Anwesenden in der Mehr-
zweckhalle an – auf und vor der Bühne. Im-
mer wieder setzte Spontanapplaus ein. Mit 
ihrer Darbietung spielten sich die gewitz-
ten Schauspielerinnen und Schauspieler 
der Trachtengruppe Weisstannen in die 
Herzen ihres Publikums.



Die Projektwoche des Dorfschulhauses 
Mels, an der alle 5. und 6. Klassen teilneh-
men, findet im Zweijahresrhythmus statt. 
So verwandelten sich die Schulzimmer in 
kreative Bastel-, Werk-, Film- und Radio-
studios. Aus acht Projekten hatten die 
Schülerinnen und Schüler die Qual der 
Wahl und durften sich für zwei Workshops 
einschreiben.
  

Und diese Workshops boten eine breite Pa-
lette an. So ging es bei der Luftakrobatik in 

der Turnhalle hoch hinaus. Am langen 
Tuch, Aerial Silk genannt, und am Ring, 
dem Aerial Hoop, ging es nicht nur um Ele-
ganz und Beweglichkeit, sondern auch um 
eine grosse Portion Mut. Etwas entspann-
ter verlief der Workshop des Handlette-
rings, bei dem jedoch viel Kreativität und 
Feingefühl im Umgang mit Stiften und Far-
ben gefragt waren. Künstlerich ging es 
ebenfalls mit dem Projekt «Theater» zu und 
her. Für die Kinder, die sich lieber draussen 
als drinnen aufhalten, ging es mit einer 
Fachperson des WWF in den Wald auf Spu-

rensuche der Wildtiere. 
Ein Thema, das nicht fehlen durfte, war der 
Weg des Abfalls, verbunden mit einem Be-
such in der Kehrichtverbrennungsanlage 
in Buchs (KVA). Einen grossen Bereich in 
der Projektwoche nahmen die Medien ein: 
Die Schülerinnen und Schüler hatten hier 
die Wahl zwischen der Gestaltung einer ei-
genen Schülerzeitung, der Realisierung ei-
nes Podcasts oder dem Erstellen eines ei-
genen Stop-Motion-Films. Schade nur, 
dass man sich bei solch einem Angebot 
überhaupt entscheiden musste. 





«In welcher Welt wollt ihr leben?», fragte 
Louis Palmer in seinem Vortrag. Dazu zeig-
te er zwei Bilder: einerseits eine wüsten-
ähnliche Gegend mit einer überfluteten 
Landschaft, andererseits eine grüne Welt. 
Der Unterschied waren vier Grad mehr Kli-
maerwärmung und deren Folgen. Die Ant-
wort war einstimmig: weniger Erwärmung 
und grüne Landschaft. Und genau darum 
geht es ihm in seinem Projekt.

In der Primarschule antwortete er auf die 
Frage nach seinem grössten Traum, dass er 
um die Welt fahren wolle. Sein Lehrer wies 
ihn darauf hin, dass Autos viel zu viel CO2 

ausstiessen. Das war 1982, der reichste 
Mensch der Welt war damals, dank des Öls, 
der König von Saudi-Arabien. Doch Palmer 
realisierte seinen Traum gleich mehrfach: 
Als junger Mann fuhr er mit dem Velo von 
Kenia nach Südafrika, gegen alle Widrig-
keiten. Er lernte dabei, dass man nie aufge-
ben darf. «Never give up!», rief er den Schü-
lerinnen und Schülern zu. Auf seinen Rei-
sen erfuhr er ausserdem immer wieder, 
dass viele Leute ihm halfen, wenn er sie 
fragte. «Ask for help!», war sein zweiter 
Grundsatz, und schliesslich zeigte er an-
hand seiner Lebensgeschichte auf, dass 
man kreativ sein muss: «Be creative.» 25 
Jahre später umrundete er die Erde mit ei-

nem Auto, das nur durch Sonnenenergie 
angetrieben wurde. Elektroautos konnte 
man im Jahre 2007 nicht kaufen, die gab es 
einfach noch nicht. Für die Realisierung 
seines Traums war er auf viel Hilfe ange-
wiesen, denn er rechnete mit vier Mio. 
Franken Kosten für die Entwicklung seines 
«Solar-Taxis» und hatte gerade einmal 4000 
Franken auf seinem Konto. Dank kreativer 
Ideen und viel Ausdauer realisierte er sei-
nen Traum. Er erregte überall auf der Welt 
viel Aufmerksamkeit für seine Anliegen 
und lernte viele wichtige Persönlichkeiten 
kennen. Bis im Dezember rechnet Palmer 
damit, 100'000 Schülerinnen und Schüler 
in der ganzen Schweiz erreicht zu haben.





Der späte Schneefall im Frühling mit 
schwerem, nassem Schnee führte an der 
Tilserstrasse zu einem erheblichen Scha-
den an einer Absturzsicherung entlang ei-
ner rund drei Meter hohen Stützmauer. 
Durch die hohe Schneelast stürzte ein 
Baum um und beschädigte den bestehen-
den Metallzaun, der als Absturzsicherung 
diente.
Nach der Feststellung des Schadens re-
agierten die Mitarbeitenden des Werk-
dienstes umgehend. Der betroffene Be-
reich von rund 44 Metern Länge wurde so-
fort und fachgerecht abgesichert, um die 
Sicherheit aller Verkehrsteilnehmenden zu 
gewährleisten.
Anschliessend wurde der zerstörte Metall-
zaun rückgebaut und die Mauerkrone 
gründlich gereinigt. Gleichzeitig nahm der 
Werkdienst Kontakt mit der Firma Greuter, 
einem Fachspezialisten für Leitplanken-
systeme, auf. Gemeinsam wurde die weite-
re Vorgehensweise besprochen. Dabei ent-
schied man sich, die neue Leitplanke mit-
tels eines Streifenfundaments auf der Mau-
erkrone zu verankern.
Die Mitarbeitenden des Werkdienstes 
machten sich daraufhin unverzüglich an 
die Vorbereitungsarbeiten. Zunächst wur-
de eine Schalung erstellt, um den Beton in 

war die neue Absturzsicherung vollständig 
installiert.
Dank der effizienten Zusammenarbeit aller 
Beteiligten konnte dieser Strassenabschnitt 
rasch wieder betriebssicher dem Verkehr 
übergeben werden. Besonders erfreulich 
war zu beobachten, mit welchem Engage-
ment, Ehrgeiz und Qualitätsbewusstsein 
die Mitarbeitenden des Werkdienstes die 
Arbeiten speditiv, sauber und fachgerecht 
ausführten. Dieses Beispiel zeigt eindrück-
lich, wie durch kompetente Eigenleistun-
gen und eine gute Zusammenarbeit mit 
Fachfirmen Schäden schnell und nachhal-
tig behoben werden können. (mj)

die gewünschte Form zu bringen. An-
schliessend wurden Ankereisen in die be-
stehende Bruchsteinmauer gebohrt, um 
eine dauerhafte und stabile Verbindung 
zwischen dem neuen Fundament und der 
Mauer zu gewährleisten. Zur zusätzlichen 
Verstärkung wurde das Fundament mit ei-
ner Netzarmierung versehen.
Mithilfe eines Fahrmischers wurde an-
schliessend der Konstruktionsbeton einge-
bracht. Nach einer Aushärtezeit von rund 
drei Tagen konnte die Schalung entfernt 
werden. Danach nahm der Fachspezialist 
für Leitplanken die Montagearbeiten auf. 
Bereits nach einem weiteren Arbeitstag 

Immer wieder kommt es vor, dass Keh-
richtsäcke bereits am Vorabend oder sogar 
mehrere Tage vor der Abfuhr bei Sammel-
stellen oder am Strassenrand bereitgestellt 
werden. Dies führt auch in Wohnquartie-
ren dazu, dass Wildtiere von Säcken mit 
Lebensmittelresten angelockt werden.
Vor allem Füchse und Krähen sind auf der 
Suche nach leicht zugänglicher Nahrung 
und reissen Kehrichtsäcke auf. Aber auch 
andere Tiere können die Säcke beschädi-
gen. 
Die Folge sind verstreute Abfälle auf Stra-
ssen, Trottoirs und Grünflächen. Dies ver-
ursacht zusätzlichen Reinigungsaufwand, 

beeinträchtigt das Ortsbild beträchtlich  
und kann zudem hygienische Probleme 
verursachen.
Helfen Sie mit und deponieren Sie Ihre 
Kehrichtsäcke erst am Morgen des Entsor-
gungstages am dafür vorgesehen Ort.

  
Als praktische und sichere Alternative ste-
hen in der Gemeinde Mels verschiedene 
Unterflurbehälter zur Verfügung. Diese ge-
schlossenen Sammelsysteme verhindern 
den Zugang für Tiere und tragen wesent-
lich dazu bei, die Umgebung sauber zu hal-
ten.



Nach Ablauf der gesetzlich festgelegten Ru-
hezeit von 20 Jahren sowie der den Ange-
hörigen eingeräumten Frist zur Räumung 
der Grabstätten konnte der Werkhof am 
5.  Mai mit den Räumungsarbeiten begin-
nen.
Unter Berücksichtigung des Friedhofbe-
triebs und mit dem gebotenen Respekt ge-
genüber der Grabesruhe führten die erfah-
renen Mitarbeitenden des Werkhofs die 
Arbeiten sorgfältig aus. Selbstverständlich 
wurde auf Anfrage auch Unterstützung 
beim Verladen von Grabsteinen geleistet. 
Ein mittelgrosser Grabstein aus Granit 
kann schnell zwischen 200 und 500 Kilo-
gramm wiegen.
Zur Schonung der bestehenden Infrastruk-
tur wurde ausserhalb des Friedhofs auf 
dem Klosterparkplatz eine 12-m³-Mulde 
für die Natursteine bereitgestellt. Diese 
machten den grössten Teil des anfallenden 
Materials aus.

Die verschiedenen Materialien wie Beton-
umrandungen, Holzskulpturen und eiser-
ne Grabmale wurden sorgfältig getrennt 
und anschliessend mit dem Kommunal-
fahrzeug Meili dem Werkhof zugeführt, wo 
sie fachgerecht entsorgt beziehungsweise 
dem Recycling zugeführt wurden.

Die Arbeiten dauerten rund zwei Tage. Im 
Anschluss wurden die Stellplatten, welche 
die Umrandungen und Abgrenzungen bil-
den, teilweise entfernt, neu versetzt oder 
ausgerichtet. Danach wurden rund 30 Ton-
nen Komposterde eingebracht und mit 
Quarzsand vermischt. Die Fläche wurde 
anschliessend angesät und angewalzt. Für 
einen sauberen Abschluss zur Kirche hin 
wurde zudem eine Eisenplatte versetzt.
Für eine erfolgreiche Keimung des Rasens 
sind ausreichend Wärme sowie eine min-
destens einwöchige, gleichmässige Bewäs-

Die Gemeinde verfolgt das Ziel, das Ange-
bot an Unterflurbehältern schrittweise 
auszubauen und die lose Bereitstellung 
von Abfallsäcken langfristig aus dem Dorf-
bild zu verbannen. Jährlich sind deshalb 
zwei neue Unterflurbehälter im Budget 
vorgesehen. Die Umsetzung erfordert je-
doch eine sorgfältige Planung. Teilweise 
müssen geeignete Standorte auf Grundstü-
cken gefunden werden, die sich nicht im 
Eigentum der Gemeinde befinden. Zudem 
ist darauf zu achten, dass die Anlagen für 
die Bevölkerung gut erreichbar sind.
Bei Überbauungen und Neubauten setzt 
sich die Gemeinde dafür ein, Bauherr-
schaften für öffentlich zugängliche Unter-
flurbehälter zu gewinnen. Kommt eine ent-
sprechende Vereinbarung zustande, betei-
ligt sich die Gemeinde an den Anschaf-
fungskosten und übernimmt einen Anteil 
der Unterhaltskosten.
Wir bitten daher alle Einwohnerinnen und 
Einwohner, die Möglichkeit zur Nutzung 
von Unterflurbehältern bereits heute wahr-
zunehmen, sofern ein entsprechendes An-
gebot in ihrer Nähe besteht.
Mit einem verantwortungsvollen Umgang 
bei der Entsorgung von Hauskehricht kann 
jede Einwohnerin und jeder Einwohner ei-
nen wichtigen Beitrag dazu leisten, Ver-
schmutzungen zu vermeiden und die Le-
bensqualität in den Quartieren zu erhalten.
Vielen Dank für Ihre Mithilfe und Ihr Ver-
ständnis. (mj)



Die Mitarbeitenden der Pro Senectute un-
terstützen ältere Menschen zu Hause bei 
Haushaltsarbeiten, beim Einkaufen oder 
Kochen, übernehmen die Fensterreini-
gung oder leisten einfach Gesellschaft. Ge-
meinsam mit anderen Institutionen im 
ambulanten Bereich unterstützen sie Men-
schen, damit sie so lange wie möglich zu 
Hause bleiben können. Die Haushelferin-
nen und Haushelfer können selbst ent-
scheiden, wie viel und wann sie sich für die 
älteren Menschen engagieren möchten, 
und werden im Stundenlohn bezahlt. Re-
gelmässige Weiterbildungen, tolle Ausflü-
ge und Weihnachtsfeiern runden die An-
stellung bei Pro Senectute ab.  
Nachfolgend gibt Haushelferin Linda Bühl-
mann Einblick in die Arbeit der Haushalts-
hilfe, wie sie darauf aufmerksam geworden 
ist und wie sie die Arbeit bei den Klienten 
zu Hause erlebt.

Wie bist du auf die Arbeit bei Pro Senec-
tute aufmerksam geworden?
Durch mein Interesse an gemeinnütziger 
Arbeit. Ich habe mich im Internet infor-
miert, welche Angebote es gibt. Da mein 
zukünftiger Job den Umgang mit älteren 
Menschen beinhaltet, war es mein Wunsch, 
eine weitere Tätigkeit in diesem Bereich 
auszuüben.

Wie war das Bewerbungsverfahren?
Anfangs fand der Kontakt per Mail statt. 
Die Nachrichten waren klar formuliert und 
einladend gestaltet. Beim Kennenlernge-
spräch wurde ich herzlich begrüsst. Der 
Austausch fand im Büro Sargans bei Pro 

Senectute statt. Mir wurde durch die Lei-
tung für Hilfe und Betreuung zu Hause ein 
interessanter und aufschlussreicher Ein-
blick in die Arbeit als Haushelferin ge-
währt. Nach dem Gespräch liess ich mir 
noch zwei Tage Zeit, um mir sicher zu sein, 
und bestätigte dann, dass ich gerne bei Pro 
Senectute arbeiten möchte. Beim zweiten 
Gespräch, dem Anstellungsgespräch, wur-
de ich noch genauer auf die Arbeit bei den 
Klienten vorbereitet und ich konnte die 
erste Klientensituation intensiv mit der 
Leiterin besprechen. 

Was ist dir vom Gespräch mit der zustän-
digen Leitung im Gedächtnis geblieben?
Der herzliche Empfang und die genauen 
sowie praxisnahen Klientenbeispiele. Ich 

konnte mich gut in die Arbeit als Haushel-
ferin hineinversetzen und konnte mit ei-
nem guten Einblick in die Gesamtorganisa-
tion nach Hause gehen. Dies half mir, mich 
für oder gegen die Tätigkeit als Haushelfe-
rin zu entscheiden. Die Leitung weckte in 
mir das Vertrauen, dass genau diese Tätig-
keit zu mir passt. Da ich einer hochprozen-
tigen Arbeit nachgehe, ist es besonders 
wichtig, entscheiden zu können, wann und 
wie viel ich arbeiten möchte. 

Wie hast du dich auf deinen ersten Ein-
satz vorbereitet?
Mit meiner Leiterin konnte ich mich detail-
liert über die Situation der Klienten unter-
halten und die Aufgaben wurden für mich, 
wie auch die Klienten, klar formuliert. Mir 



war es wichtig, schon einige Abläufe zu be-
sprechen, wie zum Beispiel: Wie soll ich die 
Klientin begrüssen, was soll ich anfangs 
fragen, soll/muss ich Handschuhe tragen, 
wie weiss ich, ob ich sauber genug reinige?
Die Leiterin hat sich so viel Zeit genom-
men, wie ich gebraucht habe. Keine Frage 
war zu viel, keine unangebracht. Ich habe 
mich auch anonymisiert mit meiner Mama 
unterhalten, welche Pflegefachfrau und 
Leiterin in einer Spitex ist. Sie konnte mich 
bestärken und mir auch den praktischen 
Umgang erklären.

Wie hast du deinen ersten Einsatz erlebt?
Ich spürte meine Nervosität bei der Begrüs-
sung. Die Klienten begegneten mir sehr 
freundlich und durch das Gespräch mit ih-
nen wurde ich ruhiger. Nach einem kurzen 
Kennenlernen und einem Rundgang durch 
die Wohnung fing ich mit der Arbeit an. Ich 
wusste, welches meine Aufgaben waren. 
Jedoch fühlte ich mich anfangs leicht über-
fordert, da ich nicht genau wusste, wo ich 
anfangen sollte. Am nächsten Tag fühlte 
ich Zufriedenheit. Meine Leiterin infor-
mierte sich bei mir nach dem ersten Ein-
satz. Dies empfand ich als wertschätzend 
und wichtig. 

Was war bis jetzt dein schönster Moment 
bei deinen Klienten?
Beim Austausch mit den Klienten erfahre 
ich wöchentlich ein Puzzleteil ihrer Le-
bensgeschichte. Ich spüre die Dankbarkeit 
der Klienten für mein Interesse, meine Ar-
beit und meine Anwesenheit. Es ist berei-
chernd, mich in die Situation der älteren 
Menschen hineinversetzen zu können. Ich 
entwickle ein Verständnis dafür, wie es ist, 
schwere Reinigungstätigkeiten noch selbst 
ausführen zu müssen, obwohl man es nicht 
mehr kann. Meiner Meinung nach haben 
die älteren Menschen das Anrecht, sich 
Hilfe und Unterstützung zu leisten. Es ist 
wichtig, sich mit ihnen austauschen zu 
dürfen.

Was würdest du einer interessierten Per-
sonen auf den Weg mitgeben wollen?
Unterstütze und begleite ältere Menschen 
in ihrem Alltag. Trau dich und mach ein-
fach. Du wirst Hilfe geben und Wertschät-
zung empfangen.
Kontakt Pro Senectute: 
Dunya Willi
Leitung Hilfe und Betreuung 
Tel. 058 750 09 22
Mail: dunya.willi@sg.prosenectute.ch

Auf dem Kiesplatz beim Feuerwehrdepot 
Mels, entlang der Seez sowie an weiteren 
nahe gelegenen Standorten hatte Jugend-
feuerwehr-Kommandant Hansruedi Do-
nau gemeinsam mit seinen Kaderleuten 
verschiedene realitätsnahe Szenarien vor-
bereitet. Innerhalb eines überschaubaren 
Einsatzgebiets konnten zahlreiche Ele-
mente des Feuerwehralltags geübt und 
vorgeführt werden.

Für einen besonderen Höhepunkt sorgten 
die beiden Teams der «Brandsprinter». Sie 

bereiten sich derzeit intensiv auf die 
Schweizer Meisterschaften der Jugendfeu-
erwehren vom Samstag und Sonntag, 20. 
und 21. Juni, in Forel (Lavaux, VD) vor. Dort 
wollen sie an die hervorragenden Resultate 
des Vorjahres anknüpfen und erneut Spit-
zenplätze ins Sarganserland holen.
Um auch künftig erfolgreich zu sein, trai-
nieren die Jugendlichen seit Monaten mit 
grossem Engagement. Über Auffahrt absol-
vierten sie zudem ein abwechslungsrei-
ches Trainingslager, das nicht nur die Fit-
ness förderte, sondern auch den Teamgeist 
stärkte. Respekt! (egi)



In Mels drehte sich am Samstag, 25. April,  
beim Feuerwehrdepot alles um Ziegen und 
Böcke: Geisshalter aus dem Sarganserland, 
vereint im Ziegenzuchtverein Mels (ZZV), 
sowie Züchter des Pfauenziegen-Zuchtver-
eins Ostschweiz und von der Schweizer 
Zuchtorganisation Capra Grigia brachten 
ihre Tiere zum Schauplatz am Bach. Vier 
Experten bewerteten und rangierten sie.

«Die Geissenausstellung ist nicht nur für 
uns Züchter wertvoll, sondern auch ein 
wichtiges Schaufenster für die Öffentlich-
keit» – diese letztjährige Aussage von ZZV-
Präsident Ronny Danner hat sich bestätigt. 
Allgemein wurde an der Schau in Mels eine 
«sehr gute Zuchtqualität» festgestellt. In 
insgesamt neun Wettbewerben wurden die 
erfolgreichsten Kleintierhalter im Ring 
ausgezeichnet.





sen erarbeitet die Klasse ein Projekt zu-
gunsten der Bienen. Die Klassen sind frei, 
in welcher Form, an welchem Ort und auf 
welche Weise das Projekt umgesetzt wird. 
Vor der Umsetzung erhält jede Klasse zu 
ihrem Entwurf eine fachliche Rückmel-
dung. Danach geht es in die Umsetzung, 
welche bis Ende Mai 2027 realisiert werden 
muss. An einer Schlussveranstaltung im 
Juni findet dann die Preisverleihung am 
Ort des Siegerprojektes statt. Die drei Erst-
platzierten erwarten tolle Preise.
Teilnahmeberechtigt sind alle Schulklas-
sen sowie stufenübergreifende Gruppen 

Dies kann beispielsweise durch die Förde-
rung von Blütenpflanzen (Nahrungsange-
bot), von Nistgelegenheiten für Wildbie-
nen oder auch durch die Sensibilisierung 
der Bevölkerung geschehen. Bewertet wer-
den alle umgesetzten Projekte nach den 
Kriterien:
- direkte Wirkung zugunsten der Bienen 
- Sichtbarkeit und Resonanz 
- Innovation und Kreativität.
Alle teilnehmenden Klassen erhalten eine 
kostenlose Unterrichtseinheit inkl. Ar-
beitsmaterial zum Thema Bienen durch 
eine Fachperson. Mit dem erlangten Wis-

aus der Region Werdenberg-Sarganser-
land. Offen für alle Stufen (Zyklus I–III). 
Die Teilnahme ist kostenlos und freiwillig. 
In jeder Gemeinde wird eine Ansprechper-
son bereitgestellt, die die Klassen bei der 
Umsetzung unterstützt, insbesondere 
durch die Vermittlung von Kontakten in-
nerhalb der Gemeinde.

Anmeldefrist: Mittwoch, 12. August 2026
Anmeldung via E-Mail an:
mathias.goetti@bienenschweiz.ch mit An-
gabe der Gemeinde, der Schulklasse und 
der zuständigen Lehrperson.






